
Rohstoffintermediäre  
und Handelsplattformen
Heute sind Handelshäuser nicht mehr primär Logistikunterneh-
men, die Rohstoffe beschaffen und Angebot und Nachfrage ab-
stimmen. Sie haben sich zu eigentlichen Rohstoffintermediären 
entwickelt, die in unterschiedlichem Masse Abbau, Produktion, 
Verarbeitung und Fertigung und teilweise auch den Verkauf im 
Einzelhandel umfassen. Eine zunehmende Marktkonzentration 
hat dazu geführt, dass in zentralen Wertschöpfungsketten ei-
nige wenige Unternehmen eine Vormachtstellung einnehmen. 
Die fünf grössten Handelshäuser kontrollieren beispielsweise 
rund 70–80% des weltweiten Handels mit Grundnahrungs- 
getreide, Ölsaaten und Proteinpflanzen.

Handelszentren wie Genf, Zug und Lugano, aber auch London, 
New York, Houston, Singapur, Hongkong und Dubai beherber-
gen eine grosse Zahl von Handelshäusern und spezialisierten 
Logistikfirmen (Schifffahrt, Lagerung, Inspektion), Finanzdienst- 

leistern (Banken, Versicherungen) und Beratungsunternehmen. 
Damit spielen Handelszentren eine überproportional grosse 
Rolle als Dreh- und Angelpunkte in einem weltumspannenden 
Netz von Material-, Informations- und Finanzflüssen. Gleichzei-
tig konkurrieren sie um strategische und regulatorische Stand-
ortvorteile. In der Schweiz trägt der Rohstoffhandel zwischen 
2,3% und rund 10% zum BIP bei – je nach Messmethode und je 
nachdem, ob nur der Handel an sich oder die damit verbunde-
nen Dienstleistungssektoren berücksichtigt werden.

Rohstoffbörsen bieten Finanzinstrumente wie Terminkontrak-
te an, mit denen Marktteilnehmende Handelsrisiken absichern 
können. Dies hat eine wachsende Zahl von Investierenden an-
gezogen, die zur Marktliquidität und Preisfindung beitragen. 
Zugleich haben Vorsorgefonds, Vermögensverwalter und Hedge- 
fonds begonnen, Rohstoffe als Anlageklasse zu behandeln. Da-
durch ist erhebliches Kapital in Derivatemärkte geflossen, das 
indirekt mit den physischen Rohstoffmärkten verknüpft ist.

Energie, Nahrung, Mineralien: Ohne sie kommt alles zum Stillstand. Rohstoffe bilden das Fundament der Weltwirtschaft 
und machen ein Drittel des globalen Warenhandels aus. Handelshäuser verbinden entfernte Ökosysteme und Gesellschaf-
ten und üben erheblichen Einfluss auf Nachhaltigkeitswirkungen aus. Sie prägen Produktionssysteme, Investitionen und 
Wertschöpfungsketten. Mit der Verschärfung geopolitischer Spannungen stehen Handelshäuser zusätzlich unter Druck, 
ihre Geschäftsintegrität nachzuweisen und transparent zu dokumentieren. Dieses Faktenblatt zeigt die Zusammenhänge 
zwischen Rohstoffhandel und Nachhaltigkeit auf, identifiziert Wissenslücken und skizziert Handlungsoptionen für Roh- 
stoffhandelszentren − darunter die Schweiz – wirtschaftliche, ökologische und soziale Nachhaltigkeitsrisiken zu reduzieren.
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Übertragungsmechanismen, regulatorische Dynamiken und Auswirkungen auf die nachhaltige Entwicklung
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Übertragungsmechanismen
Fernübertragung, Mechanismen der Wertabschöpfung und die 
Finanzialisierung beeinflussen, wie sich der Rohstoffhandel auf 
Nachhaltigkeitsrisiken und die Erreichung der globalen Nach-
haltigkeitsziele (SDGs) auswirkt.

1	 Auswirkungen der Fernübertragung

Fernübertragung («Telecoupling») beschreibt, wie der Rohstoff-
konsum in einer Region mit wirtschaftlichen, ökologischen und 
sozialen Prozessen in anderen Regionen zusammenhängt. Da-
durch entstehen wirtschaftliche Chancen, jedoch auch Umwelt-
belastungen, Landnutzungsänderungen und sozialer Wandel.

Etwa 20–26% der weltweiten Landwirtschaftsfläche werden 
für die Exportproduktion genutzt. Während der internationa-
le Handel mit Grundnahrungsmitteln wie Weizen eine wich-
tige Rolle für die globale Ernährungssicherheit spielt, treiben 
tropische und subtropische Agrarrohstoffe wie Palmöl, Ka-
kao, Kaffee, Zuckerrohr und Rinderprodukte die Entwaldung, 
die Schädigung von Ökosystemen und den Verlust zentraler 
Ökosystemleistungen wie Kohlenstoffspeicherung, Wasser-
regulierung und Bestäubung voran. Die mit dem Konsum die-
ser Güter verbundenen Umweltkosten werden dadurch in die 

produzierenden Regionen verlagert. Rund 80% des Biodiversi-
tätsverlusts infolge von Landnutzungsänderungen der letzten 
Jahrzehnte stehen im Zusammenhang mit Agrar- und Lebens-
mittelexporten. Ein Drittel der bedrohten Arten steht wegen 
des Rohstoffhandels unter Druck und 22–26% des globalen 
Wasserverbrauchs entfallen auf gehandelte Rohstoffe. Diese 
Dynamiken verursachen zudem erhebliche CO2-Emissionen. In 
den vergangenen zwei Jahrzehnten entstanden rund 70–75% 
des Schweizer CO2-Fussabdrucks im Ausland.

Die sozialen Auswirkungen sind ähnlich ungleich verteilt. Kon-
flikte über negative Umweltauswirkungen, die ungleiche Ver-
teilung von Kosten und Nutzen, Umsiedlungen, Gesundheitsbe-
lastungen, fehlende Arbeitsmöglichkeiten, Sicherheitsrisiken 
sowie mangelnde Mitsprache sind systemische Merkmale 
extraktiver Wertschöpfungsketten und exportorientierter Plan-
tagenwirtschaft. In der kleinbäuerlichen Landwirtschaft und 
im handwerklichen Bergbau beeinträchtigen zudem prekäre 
Arbeitsbedingungen, niedrige Einkommen und strukturelle Ab-
hängigkeiten die Existenzsicherung vieler Menschen.

A	 Nachhaltigkeitsregulierungen

Die regulatorischen Massnahmen sind fragmentiert. Die der-
zeitigen Ansätze stützen sich auf von Unternehmen getragene 
Sorgfaltspflichten gemäss den UN-Leitprinzipien für Wirtschaft 
und Menschenrechte und den OECD-Leitsätzen. Hinzu kommen 
freiwillige Standards, Multi-Stakeholder-Initiativen und Zertifizie-
rungssysteme wie Fair Trade oder Rainforest Alliance. Auch wenn 
diese Initiativen schrittweise Verbesserungen bewirken, zeigt die 
vorhandene Evidenz, dass ihre Wirkungen insgesamt begrenzt, 
ungleich verteilt und stark kontextabhängig bleiben. Sowohl bei 
mineralischen wie landwirtschaftlichen Rohstoffen verbessern 
sie die Praxis meist nur marginal, ohne die zugrunde liegenden 



strukturellen Probleme anzugehen. Entsprechend begrenzt blei-
ben ihre Auswirkungen auf Umweltbelange, soziale Konflikte, 
Machtungleichgewichte oder Korruption. Rohstoffbörsen haben 
erst vor kurzem begonnen, ökologische und soziale Verantwor-
tung in Lieferketten zu berücksichtigen. Ihre Anforderungen blei-
ben bis anhin jedoch hinter internationalen Standards zurück.

Die staatliche Regulierung hat sich von einfacher Ermunterung 
hin zu verbindlichen gesetzlichen Vorgaben zur Rückverfolg-
barkeit von Lieferketten und zu Sorgfaltspflichten weiterent-
wickelt. Während die EU und ihre Mitgliedstaaten zunehmend 
strengere Regulierungsrahmen einführen, verfolgt die Schweiz 
aus Sorge um ihre Wettbewerbsfähigkeit einen zurückhalten-
den und reaktiven Ansatz. Im Vordergrund stehen freiwillige 
private Standards, ergänzt durch Zertifizierungen, Kennzeich-
nungen, Verhaltensanreize und private nachhaltigkeitsori-
entierte Konsumentscheidungen. Strengere Regulierungen 
werden meist erst dann in Betracht gezogen, wenn sie sich in 
anderen relevanten Ländern durchgesetzt haben. Das gilt auch 
für das 2026 vorgeschlagene Bundesgesetz über nachhaltige 
Unternehmensführung (NUFG), das sich an der EU-Omnibus- 
Initiative orientiert.

Mit der Herausbildung einer multipolaren Weltordnung werden 
wirtschaftliche Sicherheit und resiliente Lieferketten zuneh-
mend stärker gewichtet. Damit drohen Nachhaltigkeitsziele 
und die Prioritäten der Produktionsgebiete in Ländern mit nied-
rigem Einkommen weiter marginalisiert zu werden.

2	 Auswirkungen der Wertabschöpfung

Entlang der Wertschöpfungskette prägen insbesondere drei Stra-
tegien zur Sicherung von Gewinnen die Nachhaltigkeitswirkun-
gen. Die erste betrifft die Beschaffung von Rohstoffen und das 
Aushandeln der Abnahmebedingungen. Dies wirkt sich direkt 
auf die Einkommen der Produzierenden aus. Obwohl Referenz-
preise existieren, werden die meisten Transaktionen bilateral 
vereinbart. Machtungleichheiten, wie die Abhängigkeit von Käu-
fern beim Bezug von Betriebsmitteln oder Krediten sowie eine 
wachsende Marktkonzentration unter Abnehmern, schwächen 
die Verhandlungsmacht der Produzenten; zudem können irregu-
läre Zahlungen den Zugang zu Ressourcen beeinflussen. Umge-
kehrt können Lieferengpässe (z. B. bei kritischen Mineralien) die 
Verhandlungsmacht der Produzenten vorübergehend stärken.

Eine zweite Auswirkung entsteht durch unternehmensinterne 
Strategien der Gewinnallokation. Diese können die öffentlichen 
Einnahmen beeinträchtigen, wenn Gewinne in Niedrigsteuer-
gebiete verschoben und Steuerzahlungen vom Ort der tatsäch-
lichen Wertschöpfung entkoppelt werden. Bei der Messung 
unlauterer Finanzflüsse wurden erhebliche Fortschritte erzielt, 
insbesondere im Zusammenhang mit manipulativer Preis-
gestaltung im Handel und in der Steuerplanung entlang der 
Wertschöpfungsketten mineralischer und landwirtschaftlicher 
Rohstoffe. Es zeigt sich, dass grosse Unternehmen überproportio- 
nal Gewinne verlagern, indem sie Informationsasymmetrien 
und Schlupflöcher im gegenwärtigen internationalen Steuer-
system ausnutzen.

Schliesslich eignen sich die Unternehmen in hohem Masse 
Übergewinne aus steigenden Rohstoffpreisen an, während die 
entsprechenden Steuereinnahmen bescheiden bleiben. Gleich-
zeitig beeinträchtigen steigende Preise die Erschwinglichkeit 
von Nahrungsmitteln und anderen lebenswichtigen Gütern. 
Massive Rohstoffpreisanstiege werden meist durch (geopoliti-
sche) Schocks ausgelöst. Zwischen 2016 und 2023 haben sie 
zwei Drittel der gesamten Gewinnzuwächse im Bergbausektor 
verursacht, jährlich rund 102 Milliarden USD. Während ein Preis- 
anstieg von 1% die Gewinne um 1,21% steigen liess, brachte 
jeder zusätzliche Dollar Gewinn lediglich 0,41 USD an Steuer-
einnahmen ein. 

B	 Regulierung von unlauteren Finanzflüssen

Zwar wurden innovative Massnahmen wie die freiwillige «Ex-
tractive Industries Transparency Initiative» (EITI), eine globale 
Mindeststeuer, eine länderspezifische Berichterstattung über 
Steuerzahlungen und ein verbesserter Informationsaustausch 
zwischen den Steuerbehörden eingeführt, doch die Ergebnisse 
fallen bislang gemischt aus. EITI hat die Transparenz verbessert, 
konnte die Korruption aber nur begrenzt eindämmen; die län-
derspezifische Berichterstattung verschafft den Steuerbehörden 
einen systemweiten Überblick darüber, wo Gewinne deklariert 
und wo sie erwirtschaftet werden; die Umsetzung der Mindest-
steuer erfolgt selektiv; einkommensschwache Länder werden 
vom Austausch steuerrelevanter Informationen tendenziell aus-
geschlossen, was die Umlenkung von Gewinnen begünstigt. An-
gesichts der geringeren institutionellen Kapazitäten von Steuer- 
und Zollverwaltungen in Ländern mit niedrigem Einkommen 
kann eine regelbasierte Festlegung von Verrechnungspreisen 
als Übergangslösung dienen. Die Verwendung von Richtpreisen 
und Preisbildungsformeln ist einfacher anzuwenden als her-
kömmliche Methoden der Transaktionsbewertung. Zudem ist 
sie kostengünstiger und verschafft den Steuerbehörden damit 
mehr Spielraum um Kapazitäten aufzubauen. Kaum Fortschritte 
wurden bei der Eindämmung des irregulären Handels mit hand-
werklich hergestellten Rohstoffen, insbesondere Gold, und der 
Zerschlagung der damit verbundenen Netzwerke erzielt.

3	 Auswirkungen der Finanzialisierung

Seit langem nutzten Handelshäuser die Derivatemärkte nicht 
nur, um sich gegen Risiken abzusichern, sondern auch, um 
von erwarteten Preisbewegungen zu profitieren. In den letzten 
zehn Jahren hat sich der Rohstoffhandel zunehmend finanziali-
siert, wobei Finanzakteure und -instrumente eine immer wich-
tigere Rolle spielen. Institutionelle Anleger wie Pensionskassen 
und Hedgefonds behandeln Rohstoffe heute als Anlageklasse. 
Das Handelsvolumen von Derivaten übersteigt den Wert der 
physischen Produktion bei weitem und erreicht bei Gold etwa 
das 90-fache, bei Kupfer etwa das 60-fache und bei Aluminium, 
Kakao, Kaffee, Sojabohnen, Palmöl und Rohöl etwa das 25- bis 
35-fache des Produktionswertes. Die Kombination aus erhöhter 
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Nachfrage seitens der Anleger und dem Ausbau von Finanz-
dienstleistungen durch grosse Handelshäuser hat in den letzten 
zehn Jahren zu einer engeren Verflechtung des Rohstoffhandels 
mit den globalen Finanzmärkten geführt. Die Evidenz für eine 
systematische Verzerrung von Rohstoffpreisen durch Finanzin-
vestoren ist gemischt. Besser belegt ist, dass Schocks die Vo-
latilität erhöhen und auf die Lebensmittel- und Energiemärkte 
übergreifen können. Dadurch verschlechtert sich die Erschwing-
lichkeit von Gütern des Grundbedarfs, während Finanzakteure 
und Handelshäuser erhebliche Gewinne erzielen.

C	 Regulierung von Risiken

Die Finanzialisierung wurde nicht nur durch die Nachfrage der 
Anleger, sondern auch durch Regulierung und politische Mass-
nahmen vorangetrieben. Die verschärfte Regulierung nach der 
Finanzkrise – insbesondere strengere Verschuldungsquoten 
sowie höhere Liquiditäts- und Eigenkapitalanforderungen im 
Rahmen von Basel III – führte dazu, dass Banken ihr direktes 
Engagement in der Handelsfinanzierung reduzierten und dass 
grosse Handelshäuser eine zentralere Rolle übernahmen. Heu-
te vereinen sie Handels-, Finanz- und Intermediärfunktionen, 
unterliegen jedoch einer schwächeren aufsichtsrechtlichen 
Kontrolle als Banken. Der zunehmende Einsatz von Fremdka-
pital, die damit verbundenen Sicherheitsleistungen sowie die 
wachsende Bedeutung grosser Handelshäuser in der Handels-
finanzierung können, verstärkt durch mangelnde Transparenz, 
systemische Risiken schaffen und potenziell weitreichende 
wirtschaftliche Verwerfungen auslösen.

Prioritäten für Politik und Forschung
Mit der zunehmenden Bedeutung wirtschaftlicher Sicherheits-
interessen rücken kritische Mineralien der Energiewende, kon-
ventionelle Energieträger sowie landwirtschaftliche Rohstoffe 
ins Zentrum des Spannungsfelds zwischen Handel und Nachhal-
tigkeit. Die wachsende Komplexität und Verflechtung des Roh-
stoffhandels erfordern sowohl in der Politik als auch in der For-
schung vermehrt systemische und vorausschauende Ansätze.  

Daraus ergeben sich folgende Prioritäten:

Politik 

	→ Eine kohärente und konsistente Regulierung reduziert die 
Fragmentierung, vermindert die regulatorische Arbitrage 
und ermöglicht eine sektor- und grenzübergreifende inte-
grierte Gouvernanz des Rohstoffhandels.

	→ Verbesserte Rückverfolgbarkeit und Transparenz bei Roh- 
stofftransaktionen (unter Wahrung berechtigter Geschäfts- 
interessen) erschweren den irregulären Handel, erhöhen 
die Steuereinnahmen, verbessern die Marktstabilität und 
unterstützen Nachhaltigkeitsziele.

	→ Die Einbindung internationaler Handelszentren ermögli-
cht, deren globale Reichweite zur Förderung verantwor-
tungsvoller Beschaffung zu nutzen, einheitliche Rah-
menbedingungen für privatwirtschaftliche Akteure zu 
schaffen und damit die Compliance-Kosten zu senken. Die 
Schweiz kann als neutraler und für den Rohstoffhandel 
relevanter Staat eine katalytische Rolle bei der Förderung 
eines stärker koordinierten Vorgehens zwischen den ver-
schiedenen Handelszentren spielen.

Forschung 

	→ Eine systemische Perspektive, die den Rohstoffhandel als 
kritische globale Infrastruktur versteht, erfasst die Kom-
plexität und deckt Abhängigkeiten zwischen Übertragungs- 
mechanismen, Sektoren, Spillover-Effekten und struktur-
ellen Anfälligkeiten auf.

	→ Mehr und bessere Daten ermöglichen ein systemisches 
Verständnis. Dafür braucht es sowohl neue Daten als auch 
einen verbesserten Zugang zu bestehenden Handelsdaten 
durch zweckgebundene Formen des Datenaustauschs, die 
sensible Geschäftsinformationen schützen.

	→ Transdisziplinäre Zusammenarbeit bildet die Grundlage 
für die Generierung systemischer Evidenz. Sie beruht auf 
gemeinsamen Analysekonzepten, methodischem Pluralis-
mus und klar definierten Integrationspunkten zwischen 
Disziplinen sowie relevanten Akteursgruppen.
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